
SPIEGEL: Herr Swjazki, warum sind Sie
Ende vergangener Woche aus der Ukrai-
ne geflohen?
Swjazki: Ich wurde zweimal von Unbe-
kannten zusammengeschlagen. Dann hat
uns die Polizei Ende August auch noch
Waffen im Femen-Büro in Kiew unter-
geschoben und dazu Flugblätter, die
Russlands Präsidenten Wladimir Putin
und Patriarch Kirill, das Oberhaupt der
russisch-orthodoxen Kirche, in einem
 Fadenkreuz zeigen. Ein Ermittlungs -
verfahren wurde eingeleitet, mein An-
walt erhält aber keine Akteneinsicht. Ich
weiß also nicht, ob ich Zeuge oder
Beschul digter bin. Deshalb tauchte ich
unter und entschied mich, in einem
westeuro päischen Land Asyl zu bean -
tragen.
SPIEGEL: Wer steckt hinter den Attacken
auf Sie und Femen?
Swjazki: Ich halte das für Racheaktionen
des russischen Geheimdienstes. Bei der
Hannover Messe im April waren Femen-
Aktivistinnen auf Putin zugestürzt, wie
üblich halbnackt. Er hat zwar danach
 erklären lassen, die Aktion habe ihm
 gefallen, tatsächlich aber war er wütend
über die öffentliche Demütigung.
SPIEGEL: Was hat die Ukraine damit zu
tun, sie ist doch ein selbständiger Staat?
Swjazki: Sie ist eine Enklave Putins.
SPIEGEL: Wieso erklärt der ukrainische
Präsident Wiktor Janukowitsch dann, er
wolle sein Land näher an Europa rücken,
er meint damit weg von Russland.
Swjazki: Das ist nur Show. Wir sind ein
vom Kreml kontrollierter Vasallenstaat,

in dem der russische Geheimdienst un-
gehindert operiert.
SPIEGEL: Durch einen Dokumentarfilm
über Femen stehen Sie selbst in der
 Kritik. Im Machostil sollen Sie als Ideo-
loge und Manager im Hintergrund die
 Feministinnengruppe dominiert haben.
Swjazki: Die Regisseurin Kitty Green
kam aus Australien. Zusammen über -
legten wir, wie wir ihren Film spannend
machen können. Kitty hat vorgeschla-
gen: Wiktor, du bist in dem Film der
 Tyrann, und die Mädchen haben Angst
vor dir. Am Ende würden die Mädchen
sich dann von mir befreien. So wurde
der Film schließlich auch gedreht. Doch
ganz so schlimm wie in diesem Plot bin
ich nicht.
SPIEGEL: Aber Sie sind doch der starke
Mann hinter Femen – Sie wählten bislang
die Frauen aus und planten die Auftritte.

Swjazki: Das habe ich immer zusammen
mit den drei Femen-Gründerinnen getan,
in enger Abstimmung. Die kenne ich seit
Jahren aus meiner Heimatstadt Chmel-
nizki. Femen ist ein Gemeinschaftspro-
jekt, ich bin kein Tyrann.
SPIEGEL: Es gibt noch andere Vorwürfe ge-
gen die Gruppe – sie soll mit der ukraini-
schen Regierung kooperiert haben. Der
Chef der Präsidialverwaltung hat in einer
Talkshow anrufen lassen, um Frauen von
Femen als Gäste durchzusetzen.
Swjazki: Den Anruf mag es gegeben haben,
und es kann sein, dass unsere Aktionen
dem Administrationschef gefallen. Eine
Abmachung aber gab es nicht. Keiner hat
uns je gekauft. Wir nutzen jede Chance,
um in Medien aufzutreten. Wer uns war -
um zu Talkshows einlädt, können wir so
wenig kontrollieren wie das Wetter.
SPIEGEL: Wieso hat sich Femen nie für die
inhaftierte Oppositionsführerin Julija Ti-
moschenko engagiert?
Swjazki: Wieso sollten wir? Nur weil sie
eine Frau ist? Timoschenko war in ihrer
Amtszeit ein Mann, der einen Rock trug.
Die meisten Ukrainer halten sie für ebenso
schlecht wie den jetzigen Präsidenten Ja-
nukowitsch. Als sie an der Macht war, gras-
sierte die Korruption so wie heute. Im Wes-
ten aber denkt man, dass sie eine Märty -
rerin ist, nur weil sie im Gefängnis sitzt.
SPIEGEL: Wieso ist Femen in der Ukraine
weniger beliebt als im Westen?
Swjazki: Weil den meisten Leuten hier Po-
litik egal ist. Wir haben eine globale Be-
wegung geschaffen, einen neuen Feminis-
mus. Es geht um genauso viel wie bei Nel-
son Mandelas Kampf gegen die Apartheid.
SPIEGEL: Was verstehen Sie unter einem
neuen Feminismus?
Swjazki: Der alte Feminismus funktionierte
so, dass Frauen graue Pullis trugen und
sich Haare unter den Achseln wachsen
 ließen. Irgendwie wollten sie so sein wie
Männer. Der neue Feminismus sagt: Es ist
gut, dass Frauen sich von Männern unter-
scheiden. Die Frau ist schön, ihre Brüste
sind ein Symbol der Weiblichkeit. Deshalb
gehen die Frauen von Femen oben ohne
auf die Straße. Nur durch Unterscheidung
erreichen wir wirkliche Gleichheit.
SPIEGEL: Alle Femen-Gründerinnen sind
inzwischen aus der Ukraine geflohen –
wie geht es also weiter?
Swjazki: Das neue Zentrum ist Paris. Von
dort aus wird Femen Mädchen aus aller
Welt rekrutieren. Femen ist wie die Frem-
denlegion, die überall zuschlagen kann.
In die Ukraine wird Femen ausländische
Frauen schicken, die wegen ihrer Pässe
dort besser geschützt sind.
SPIEGEL: Sind Sie noch bei Femen?
Swjazki: Nein. Ich habe alles getan, was
in meiner Macht stand. Femen hat ein
kleines Patriarchat schon abgeschüttelt,
nämlich mich. Jetzt kämpfen die Frauen
weiter gegen das große Patriarchat.
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Femen-Aktivistinnen in Paris
„Ein kleines Patriarchat abgeschüttelt“ 

U K R A I N E

„Ich bin kein Tyrann“
Der Ukrainer Wiktor Swjazki, 36, soll als Ideologe 

die Feministinnen der Protestgruppe 
Femen dominiert haben – nun ist er untergetaucht.
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